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Preis der Mo ral

Schokolade ist ein Genuss. Ei ne Ta fel be kommt man schon für we ni ger als ei nen Euro. Rund

zehn Pro zent der welt wei ten Ka kao ern te wer den in Deutsch land verarbeitet. In prak tisch je -

der Ta fel Scho ko la de steckt ver mut lich Kinderarbeit. Die Scho ko la den her stel ler wis sen es

nicht einmal. Oder wol len es nicht wissen. Ih re Ver trags part ner sind die Ka ka o lie fer an ten –

nicht die Kleinbauern, die oh ne die Mit ar beit der Kin der die Fa mi lie nicht er näh ren können.

Zwei Drit tel al ler Ka ka o boh nen welt weit wer den in Gha na und der El fen bein küs te geerntet.

Rund zwei Mil lio nen Kin der ar bei ten dort mit. Der Ent wurf ei ner noch nicht ver öf fent lich ten

Stu die der Uni ver si tät Chi ca go über die Ern te sai son 2018/19 in die sen bei den Län dern

konstatiert, dass mehr als vier Fünf tel der Kinder, die in ge fähr li che Ar bei ten beim Ka kao an -

Deutsche Un ter neh men sol len künf tig ge zwun gen werden, auch bei ih ren Lie fe ran ten auf

den Schutz von Men schen und Um welt zu achten. Was kommt da auf die Wirt schaft zu?

Von Kers tin Witte-Petit
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bau ver wi ckelt waren, Wun den und Schnit te davontrugen. Sie han tie ren mit schar fen

Macheten, tra gen zu schwe re Ka ka o sä cke und ver sprü hen Pes ti zi de oh ne jeg li chen

Eigenschutz. 

Die La ge der Kin der im Ka kao an bau in West af ri ka ist schon lan ge bekannt. Vor 19 Jah ren un -

ter zeich ne ten Un ter neh men der Kakao- und Scho ko la den in dust rie ei ne frei wil li ge

Selbstverpflichtung, ge nannt „Harkin-Engel-Protokoll“, in der sie versprachen, bis 2005 die

schlimms ten For men der Kin der ar beit zu beenden. Das ist nicht gelungen. Laut der Chi ca go -

er Stu die hat sich die La ge der Kakao-Kinder in West af ri ka im Zehn-Jahres-Vergleich so gar

verschlechtert. 

Ob Autos, Kühlschränke, Spiel zeug oder Schuhe: Die glo ba le Ar beits tei lung be trifft heu te fast

al le Branchen. Die Mar ken her stel ler sit zen meist in den Industrieländern. Sie pro fi tie ren in -

di rekt davon, dass Roh stof fe oder Vorprodukte, die sie einkaufen, an ders wo auf der Welt bil -

lig zu ha ben sind. Billig, das be deu tet vor Ort aber oft Hungerlöhne, gro ße ge sund heit li che

Ge fah ren oder mas si ve Schä den für die Um welt und die dor ti gen Gesellschaften. Von den

knapp 3 Euro, die man in Deutsch land für ein Pa ket Marken-Schwarztee mit 50 Tee beu teln

zahlt, ent fal len auf die Tee pflü cke rin nen im in di schen As sam ge ra de mal 4 Cent. Kin der bau -

en im Kon go Ko balt ab für un se re Ak kus und ste hen in Ma rok ko in ei ner Giftbrühe, um Le -

der für un se re Ta schen zu gerben. Die gro ße Ko a li ti on will Un ter neh men noch in die ser Le -

gis la tur pe rio de per Ge setz verpflichten, bei ih ren Lie fe ran ten auf men schen recht li che Stan -

dards zu achten. Das ist recht li ches Neuland. Und An lass für hef ti gen Streit. 

Die Arbeitgeberverbände, der Bun des ver band der Deut schen Industrie, die Deut sche

Industrie- und Han dels kam mer so wie der Han dels ver band lau fen Sturm ge gen ein

Lieferkettengesetz. Sie befürchten, es gehe zu Las ten der Wett be werbs fä hig keit deut scher

Firmen. „Kein Un ter neh men darf für das Ver hal ten un ab hän gi ger Drit ter im Aus land in for -

ma le Haf tung ge nom men werden“, heißt es in ei ner Stel lung nah me der vier

Spitzenverbände.

Die Vor ge schich te al ler dings ist für die Wirt schaft unrühmlich. Die Bun des re gie rung hat te im

De zem ber 2016 ei nen „Nationalen Ak ti ons plan Wirt schaft und Menschenrechte“

verabschiedet, der 2011 be schlos se ne UN-Leitprinzipien umsetzt. Die Re gie rung setz te auf

ein frei wil li ges En ga ge ment der Un ter neh men und stell te da für Leitlinien, Beratungs- und

Schu lungs an ge bo te zur Verfügung. Das Er geb nis ist enttäuschend. Bei ei ner Be fra gung von

2250 Un ter neh men mit mehr als 500 Mit ar bei tern gab es über haupt nur 455

Rückmeldungen, be rich te te die Bun des re gie rung im Juli. Letz tes Jahr war die Rück lauf quo te

ähnlich. Ar beits mi nis ter Hu ber tus Heil (SPD) und Ent wick lungs mi nis ter Gerd Mül ler (CSU)

drin gen jetzt auf ge setz li chen Zwang statt Freiwilligkeit. So schreibt es der Ko ali ti ons ver trag

bei ei nem Schei tern der Frei wil lig keit vor. 

Nicht al le Fir men chefs den ken wie ih re Spitzenverbände. Im De zem ber un ter schrie ben 42



Un ter neh men ei nen Auf ruf für ein Lieferkettengesetz, da runter Nestlé, dm, Rit ter Sport und

Tchibo. Es wer de zu glei chen Wett be werbs be din gun gen beitragen, ar gu men tie ren sie. Und

es könn te ein gu ter ers ter Schritt für ein eu ro päi sches Ge setz sein, das sich EU-

Justizkommissar Di di er Reyn ders auf die Fah nen ge schrie ben hat. 

Kommt das deut sche Gesetz, so wä re das kei ne Weltpremiere. Als ers tes Land hat Frank reich

vor drei Jah ren mit sei nem „Sorgfaltsgesetz“ das ju ris ti sche Ex pe ri ment gewagt, Fir men in

Haf tung zu neh men für etwas, das nicht in ih ren ei ge nen Werks hal len und nicht ein mal un -

ter ih rer di rek ten un ter neh me ri schen Ver ant wor tung geschieht. Es setz te da bei auf die enor -

me Ver hand lungs macht ei nes gro ßen Kunden: Wenn er von sei nem Lie fe ran ten be stimm te

Qua li täts stan dards ver lan gen kann, war um dann nicht Arbeitssicherheits- und

Sozialstandards? Kon kret ver pflich ten die Fran zo sen Un ter neh men mit mehr als 5000

Angestellten, nicht nur Tochterfirmen, son dern auch re gel mä ßi ge Ge schäfts part ner und Lie -

fe ran ten zu überprüfen, Kon se quen zen vor zu se hen und ih ren „Sorgfaltsplan“ für al le ein seh -

bar zu veröffentlichen. 2019 zo gen die Nie der lan de mit ei ner ähn li chen Re ge lung nach, al ler -

dings nur be zo gen auf Kinderarbeit.

Ob ein deut sches Lie fer ket ten ge setz zum Bü ro kra tie mons ter wird, wie es die Wirt schafts ver -

bän de argwöhnen, oder im Ge gen teil zum zahn lo sen Papiertiger, wie ei ni ge der 90 in der

„Initiative Lieferkettengesetz“ zu sam men ar bei ten den Zi vil or ga ni sa tio nen befürchten, wird

von sei ner kon kre ten Aus ge stal tung ab hän gen – und da dürf te es noch viel Ge zer re auch in -

ner halb der gro ßen Ko a li ti on geben. Eck punk te wol len der Arbeits- und der Ent wick lungs hil -

fe mi nis ter erst vorlegen, ei ni ges ist je doch schon be kannt geworden: Das Ge setz soll nur auf

Fir men ab 500 Mit ar bei tern An wen dung fin den – klei ne re blei ben verschont. Ei ne ur sprüng -

lich vor ge se he ne straf recht li che Ver ant wor tung der Vor stän de – mit Haft stra fen bis zu zwei

Jah ren – ist wohl gestrichen. Zi vil recht lich sol len Un ter neh men aber haften. Und das kann

rich tig teu er werden. 

Beispiel Textilindustrie: In Asien, der Werk bank für eu ro päi sche Kleidung, ereig ne ten sich in

den Jah ren 2012 und 2013 gleich drei Katastrophen: Brän de in Tex til fa bri ken in Pa kis tan und

Bang la desch mit je weils mehr als 200 To ten und der Ein sturz des Fa b rik kom p le xes Ra na Pla -

za in Bangladesch, bei dem mehr als 1100 Men schen ums Le ben kamen.

Der ers te Brand, bei Ali En ter pri ses in Pa kis tan im Sep tem ber 2012, be traf Deutsch land

besonders. Haupt auf trag ge ber der Fa brik war der deut sche Be klei dungs dis coun ter KiK. Dass

260 Men schen bei dem Brand ihr Le ben ließen, lag an gra vie ren den Brand schutz män geln

und ver sperr ten Notausgängen. KiK half den Op fer fa mi lien frei wil lig mit ins ge samt rund 6

Mil lio nen Dollar, woll te ei ne recht li che Haf tung aber nicht anerkennen. Ei ne von Op fer fa mi -

lien an ge streng te Scha dens er satz kla ge wur de 2019 vom Land ge richt Dort mund we gen Ver -



jäh rung nach pa kis ta ni schem Recht zurückgewiesen. Mit ei nem Lie fer ket ten ge setz hät te das

ganz an ders aus ge hen können. Zu min dest hät te es ei ne kla re deut sche Rechts grund la ge

gegeben.

Das Ge setz wird von den Un ter neh men ei nen jähr lich zu ver öf fent li chen den „Sorgfaltsplan“

verlangen, der zeigt, dass sie Me cha nis men ein ge rich tet haben, um ih rer Ver ant wor tung ge -

recht zu werden. Fir men müss ten da zu künf tig ei ne re gel mä ßi ge Ri si ko ana ly se durchführen,

ge ge be nen falls ri si ko ver min dern de Maß nah men er grei fen und Be schwer de stel len

einrichten, an die sich Be trof fe ne wen den können. Die Un ter neh men wer den da für ei nen

Ma na ge ment pro zess eta blie ren müssen, ähn lich wie er in vie len Kon zer nen bei spiels wei se

für die Kor rup ti ons prä ven ti on existiert. Wahr schein lich wer den sie von den Lie fe ran ten Prüf -

prot ok ol le und Zer ti fi zie run gen verlangen.

Wirtschaftsverbände fürchten, dass die Ver ant wort lich keit der Fir men aus ufern könnte. Soll

ein deut scher Hem den fab ri kant kontrollieren, wie der aus Thai land an ge lie fer te Knopf zu -

stan de kam? Soll er nur die Nä he rei in Bang la desch im Au ge ha ben oder die gan ze Lie fer ket -

te her un ter ge hen bis zur vom Staat ver ord ne ten Zwangs ar beit auf den Baum woll fel dern von

Usbekistan? Auf die kon kre te Ge set zes for mu lie rung darf man ge spannt sein; in Frank reich

wird ein we nig schwam mig von „dauerhaften Beziehungen“ zu Fir men gesprochen, was die

meis ten Ex per ten so auslegen, dass nur di rek te Lie fe ran ten ge meint sei en und nicht

Subfirmen. 

Doch selbst wenn das Ge setz nur das ers te Ket ten glied der oft el len lan gen Lie fer ket ten

erfasst, wird der Teu fel im De tail stecken. Das kann man in der ge gen wär ti gen Dis kus si on

un ter ein schlä gig spe zia li sier ten Ju ris ten verfolgen. Löst je de Men schen rechts ver let zung ei ne

Haf tung aus oder nur ei ne schwere? Was ge nau gilt über haupt als

Menschenrechtsverletzung? Bei Kin der ar beit mag das ein deu tig sein. Bei nicht exis tenz si -

chern den Löh nen lässt sich end los um De fi ni tio nen streiten. Nach der Lo gik des Ge set zes -

vor ha bens wä re der Kon zern bei der Haf tung wahr schein lich aus dem Schneider, wenn er

dar le gen kann, dass er den Lie fe ran ten zur Wah rung der Men schen rech te ver pflich tet und

die Ein hal tung an ge mes sen über wacht hat. Was aber ist angemessen? Und wer trägt die

Beweislast? Es droht ein gan zer Sumpf der Rechtsunsicherheit, zu min dest aber ein sehr lan -

ger Gesetzgebungsprozess.

Und dann ist da ja noch Corona. „Wir über for dern die meis ten Unternehmen, und das in ei -

ner Zeit, wo es ih nen so schlecht geht wie noch nie seit 70 Jahren“, sag te da zu der DIHK-

Präsident Eric Schweitzer. 

Das kann man aber auch ge nau an ders sehen. In der Corona-Krise ha ben Mo de ket ten ih re

Auf trä ge bei Zu lie fe rern storniert. Hun dert tau sen de Fab rik ar bei ter in Asi en sind da mit nach



An ga ben der Men schen rechts or ga ni sa ti on Hu man Rights Watch exis ten zi ell bedroht. Be trof -

fen sind un ter an de rem Zu lie fe rer von C&A oder H&M. Al lein in Kam bo dscha ha ben mehr

als 110 Be klei dungs fa bri ken we gen der Pan de mie ih re Pro duk ti on ausgesetzt. In Bang la -

desch sind mehr als 1000 Fa bri ken geschlossen. Die Auf trag ge ber in den rei chen Län dern

ha ben ih ren Scha den begrenzt. Hän gen blieb er bei den Ar bei te rin nen in Asien, die jetzt kei -

nen Lohn mehr bekommen. 

WELT BALL

mit Drall



Quellen: UN-Handelskonferenz, ILO

Von der Wert schöp fung aus den glo ba len Pro duk ti ons net zen ent fal len 67 Pro zent auf die In -

dus trie staa ten der OECD und 33 Pro zent auf die Entwicklungs- und Schwellenländer.

Trotz Ver bots ar bei ten welt weit 152 Mil lio nen Kinder. 25 Mil lio nen Men schen gel ten als mo -

der ne Sklaven.  |kwi


